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DIE BERNER WOCHE

Ute Forfterefftttit/
Es war ein Mann, der träumte davon, einmal richtig

leben zu können. Auf den Tag und das Jahr, in welchem
sein richtiges Leben beginnen würde, freute er sich im
Grunde seiner Seele. Aber er wagte nicht, seine Freude
vorzeitig aufleuchten zu lassen. Seine Gedanken hingen
in Sorgen all den Dingen nach, die er für notwendig hielt,
um glücklich zu sein. Denn dass man glücklich sein müsse,
um das wahre Leben zu leben, schien ihm als eine Grund-
Wahrheit. Und wenn er seinem grossen Traume nachhing,
sang es in seinem Herzen: Einst werde ich glücklich sein,
einst werde ich wahrhaftig leben.

So arbeitete denn unser Mann einen Tag wie den an-
dern, legte sich zu Bett mit einem Hirn voller Pläne, er-
wachte des Morgens mit einem fertigen Programm für die
Stunden seines Wachseins, vermied jede Vergeudung seiner
Kräfte an Dinge, die ihn von seinem Ziele ablenken konnten,
spannte über Jahresweiten seine Pflichtennetze aus und
gönnte sich kein kleines und grosses Glück, damit am Tage
seiner grossen Erwartung noch alles vorhanden sei, was
ihm das Geschick an Köstlichem aufbewahrt haben mochte.

Er ging niemals in Konzerte oder Theater. Er las
keine überflüssigen Bücher. Er ergab sich keinerlei gewöhn-
liehen Genüssen. Er ass vernünftig, mässig, weise, überlud
seinen Magen nicht, verhinderte ihn, seinen Geist zu stören.
Er blieb nüchtern in jeder Bichtung, verabscheute die Mit-
menschen, die sich in Räusche retteten, um dem Alltag
zu entrinnen. Ja, so lebte er. Und er wusste genau, dass

er sein Leben nur ertrug, weil er in weiter Ferne ein anderes
träumte, eines, dem all seine Entbehrungen und Entsa-
gungen galten. Manchmal ertappte er sich über Gedanken,
die ihn eigentlich hätten erschrecken oder doch warnen
müssen. „Wenn ich einmal richtig lebe, will ich mir einen
guten Tropfen Wein gönnen .", so sagte dieser Gedanke,
und jener: „Wenn ich einmal wahrhaftig zu leben anfange,
wird mich eine gute Zigarre doppelt freuen".

Dasjenige, was ihn aber am meisten in Versuchung
führte und worüber er sich mit wachsenden Jahren am
meisten ertappte, war der Gedanke an ein Leben mit einer
Frau. Abends vor dem Einschlafen, und morgens, wenn
er Licht machte, gaukelten ihm seine Phantasien immer
häufiger die Gestalt eines Wesens vor, das ihn zu allem
andern, nur nicht zu seinen täglichen Mühen führen wollte.
Er ward sich indessen bewusst, was daraus wurde, wenn er
den verlockenden Bildern nachgab und er bezwang sich
und war hart gegen sich selbst. Warum abschweifen und
sich selbst den Weg zum Ziele verlängern? Wenn er richtig
zu leben anfangen würde, dann war auch sie da, von der
er träumte, ohne sie zu kennen oder auch nur gesehen zu
haben.

Er hielt sich dabei für äusserst schlau und überlegte,
wie er seine Sehnsucht nach der Frau als gutes Zugpferdchen
an seinen Lebenswagen spannen könnte. Darum verfiel
er auf die Idee, sich an Stelle des unbestimmten Traum-
bildes ein deutlicheres anzuschaffen, eines von Fleisch und
Blut: Er verlobte sich mit der Tochter eines grossen Kauf-
manns. Dass er nicht abgewiesen wurde, verdankte er
seinem Fleiss und seinem erworbenen Vermögen. Aber
auch sein Entschluss, mit der Heirat nicht zu eilen, sondern
weiter zu schaffen, flösste seinem künftigen Schwiegervater
Respekt ein. Von nun an stand das Bild seiner stämmigen
Braut mit den kohlschwarzen Haaren täglich und stündlich
vor ihm, und das „wirkliche Leben", das er zu leben ge-
dachte, nahm mehr und mehr die Gestalt der vollblütigen
Jungfrau an.

Das Verhängnis wollte jedoch, dass unser Mann auf
die Idee kam, seine Geschäfte auf ein Jahr oder zwei nach
Uebersee zu verlegen, damit er das Ziel seiner Sparsamkeit
und Arbeitsamkeit, die erste Million Vermögen, in kürzerer
Zeit erreichen würde. Das Verlangen, nun bald einmal
richtig mit dem Leben anzufangen, wuchs mit einem Male
mächtig und peitschte sein Streben, die zum Glücke nötigen
Mittel zu erraffen, heftig auf. Er fuhr also übers Wasser,
verdiente rasend, hatte seine Million bald beisammen, malte
sich aus, welch unerhörte Steigerung seiner Glückseligkeit
es bedeuten würde, wenn er rasch noch die zweite zu er-
raffen verstünde, verdiente also weiterhin und schrieb
davon in geheimnisvollen Andeutungen, die mit der Bitte
endeten, noch einwenig Geduld zu haben, wenn er seine
Heimat noch ein paar Monate nicht wieder aufsuchen
würde. Der Zweck seines Zauderns sei löblich, und was er
dabei erreichen werde, lohne die Verspätung, die er sich
selbst und seiner Braut zumute.

Es fiel dem unseligen Menschen, der sich solchermassen
auf sein wirkliches Lehen vorbereitete, nicht auf, dass zwei
seiner Briefe nicht beantwortet wurden, und dass ihm auf
seinen dritten statt der Braut nur der Schwiegervater ge-
antwortet hatte, und zwar mit der Andeutung, ein junges
Mädchen könne in seiner Lage nicht mit einem strebsamen
Kaufmann und seinen Bedürfnissen verglichen werden, und
er, den der Kaufmann als Schwiegersohn erhofft habe,
werde sicher verstehen

Aber er verstand nichts und ahnte nichts. Vielmehr
blieb er noch ein weiteres halbes Jahr in seinem Paradies
der grossen Gewinne und der bedürfnislosen Bravheit, und
erst, als ihm schien, nun werde ihm drüben in der Heimat
keiner mehr das Wasser reichen können was Reichtum
anbelange, kaufte er sich einen Schiffsplatz, fuhr zurück,
setzte sich brav in ein Bahncoupé, statt in einen Flug-
apparat und kam richtig zu Hause an, wie nach einer ge-
wohnlichen Geschäftsreise. Er schlief sich zuerst einmal
richtig aus und liess sich am nächsten Tage alle Zeit, ehe

er den Schwiegervater aufsuchte.
Hier erfuhr er zu seinem Erstaunen, dass seine Braut

sich unterdessen mit einem andern verheiratet habe und
auch, dass ihm der Kaufmann diese Tatsache schonend
mitgeteilt hätte damals, in seinem letzten Briefe
vor einem halben Jahre.

„Ihr Idioten", sagte der Mann, „meine fünf Millionen
habe ich nicht mit Wohlleben verdient."

„Mit fünf Millionen hat eine junge Frau nicht gelebt",
sagte der Kaufmann und schnitt ein Gesicht.

„Ja wieviel will sie denn?" rief der Reiche ver-
blüfft.

„Weniger, mein Lieber aber sie möchte auch einen
Mann dazu haben..."

„Aber da bin ich ja!" sagte der junge Strebsame.
„Ich bezweifle, ob du ein Mann bist, und meine Tochter

hat es auch bezweifelt und mit Grund!"
Damit war die Unterredung beendet. Der Mensch

machte sich auf den Weg, um eine andere Frau zu suchen.
Damit begann ein Leiden, das er nie für möglich gehalten
hätte. Jede, die ihm gefiel, antwortete ihm, sie sei leider
schon versprochen, oder: Sie habe die Idee, er sei glücklicher
mit einer andern. Die aber, die ihm seines Geldes wegen
nachliefen, verschmähte er. So blieb er ledig, wurde rasch
alt und mit dem Alter trübsinnig. Er sah mit Schrecken
ein, dass er nur deshalb so lange Vorbereitungen für das
wirkliche Leben getroffen, weil er die Fähigkeit, zu leben,
nie besessen.

vic senncn wocnc

Ds war ein Mann, der träumte davon, einmal riebtig
leben xu können, àl den Vag und das dabr, in wslobsm
sein riobtiges beben beginnen würde, freute er sieb im
brunde seiner 3eels. ^.ber er wagte niebt, seins Dreuds
vorxeitig aulleuobtsn xu lassen. 8eine bedanken Irinnen
in 3orgen nil den Dingen naeb, clie er lür notwendig bislt,
um glüekliob xu sein. Denn cisss rnnn glüekliob sein müsse,
um das wabre beben xu leben, sobisn ibm nls eine brund-
wsbrbsit. Dncl wenn er seinem grossen Vraume naebbing,
ssnA es in seinem Derben: Dinst werde ieb glüekliob sein,
einst werde ieb wsbrbaltig leben.

80 arbeitete denn unser Mann einen Vag wie den an-
üsrn, legte sieir xu Dett mit einem Dirn voiler Dläne, er-
waebte clss Morgens mit einem fertigen Drogramm lür (lie
8tunden seines Maobssins, vermied jede Vergeudung ssiner
Krälte nn Dingo, (lis ilm von seinem ?iisls ablenken konnten,
spannte über dabreswsiten seins Dlliobtsnnetxe nus uncl

gönnte sieb kein kleines uncl grosses blüek, damit nm Vage
seiner grossen Drwartung noeb nlles vorbanden sei, was
ilnn clns bosobiek an Köstliebsm aulbswsbrt baben moebte.

Dr ging niemnls in Konxerte cxlsr Vbeater. Dr las
keine überflüssigen Düebsr. Dr ergab sieb keinerlei gswöbn-
lieben benüssen. Dr nss vernünftig, massig, weiss, überlud
seinen Magen niebt, vsrbindsrte ibn, seinen bsist xu stören.
Dr blieb nüebtorn in jeder ldiebtung, versbsebsute clie Mit-
mensebsn, clie sieb in Käusobe retteten, um clsm Vlltag
xu entrinnen, da, so lebte er. Dnd er wusste genau, (lnss

er sein beben nur ertrug, weil er in weiter Derne ein nnclsres

träumte, eines, clsm all seine Dntbebrungen uncl Dntsn-
gungsn galten. Manobmal ertappte er sieb ül>sr bedanken,
clie ibn eigentliob batten ersebrsoken ocler doeic warnen
müssen. „Msnn ieb einmal riebtig lebe, will ieb mir einen
guten Droplsn Mein gönnen .", so sagte dieser bedanke,
uncl jener: „Menn ieb einmal wabrbaltig xu leben anlange,
wir«l miob sine gute Cigarre doppelt lrsusn".

Dasjenige, was ilm aber am meisten in Vsrsuobung
kübrts und worüber er sieb mit wsebsenclen dsbren am
meisten ertappte, war der bedanke an sin Dsbsn mit einer
Dran. Abends vor dem Dinseblslen, und morgens, wenn
er biebt maobte, gaukelten ibm seine Dbantasien immer
bäuligsr die bestalt eines Mesons vor, das ibn xu allem
andern, nur niebt xu seinen täglieben Mübsn lübrsn wollte.
Dr ward sieb indessen bewusst, was daraus wurde, wenn er
den verlockenden llildern naobgab und er bexwang sieb
und war bart gegen sieb selbst. Marum sbsobweilen und
sieb selbst den Meg xum ?iele verlängern? Menn er riebtig
xu leben anlangen würde, dann war aueb sie da, von der
er träumte, obns sie xu kennen oder aueb nur gessbsn xu
baben.

Dr bislt sieb dabei lür äusserst soblau und überlegte,
wie er seine 8ebnsuebt naeb der Drau als gutes Xugplerdeben
an seinen bsbsnswagen spannen könnte. Darum verliel
er aul die Idee, sieb an 8telle des unbestimmten braum-
bildes ein cleutliebsres anxusebaklen, eines von DIeiseb und
blut: Dr verlobte sieb mit der Voebtsr eines grossen Kauf-
manns. Dass er niebt abgewiesen wurde, verdankte er
seinem DIeiss und seinem erworbenen Vermögen, ^ber
aueb sein Dntsebluss, mit der Ileirst niebt xu eden, sondern
weiter xu seballsn, llössts seinem künftigen 8ebwisgervatsr
Ilespskt ein. Von nun an stand das llilcl seiner stämmigen
braut mit den koblsobwarxsn Haaren tsgbeb und stündlieb
vor ibm, und das ,,wirkliebs beben", das er xu leben gs-
daebts, nabm mebr und msbr die Destalt der vollblütigen
dunglrau an.

Das Vsrbängnis wollte jsdoeb, dass unser Mann aul
die Idee kam, seine Desebälts aul ein dabr oder xwsi naeb
Debersee xu verlegen, damit er das Ael seiner 8psrssmksit
und Arbeitsamkeit, die erste Million Vermögen, in kürxsrsr
^sit erreiebsn würde. Das Verlangen, nun bald einmal
riebtig mit dem beben anxulangsn, wuebs mit einem Male
maebtig und peitsebts sein 8treben, die xum Dlüeke nötigen
Mittel xu errallsn, beltig aul. Dr lubr also übers Masser,
verdiente rasend, batts seine Million bald beisammen, malte
sieb aus, weleb unerbörts 8tsigerung seiner Glückseligkeit
es bedeuten würde, wenn er raseb noeb die xweits xu er-
rallsn verstünde, verdiente also weitsrbin und sebrieb
davon in gebeimnisvollsn Andeutungen, die mit der bitte
endeten, noeb einwenig Deduld xu baben, wenn er seine
ldsimat noeb ein paar Monats niebt wieder sulsuebsn
würde. Der ?,wsek seines ^auclerns sei löblieb, und was er
dabei erreiebsn werde, lobne die Verspätung, die er sieb
selbst uncl seiner braut xumute.

Ds liel dem unseligen Msnseben, der sieb solebermassen
aul sein wirkliebs» beben vorbereitete, niebt aul, dass xwsi
seiner briels niebt beantwortet wurden, und dass ibm aul
seinen dritten statt der braut nur der 8ebwiegsrvstsr gs-
antwortet batts, und xwsr mit der Vndeutung, ein junges
Mädebsn könne in seiner bags niebt mit einem strebsamen
Disulmsnn und seinen bsdürlnisssn verglieben werden, und
er, den der Xaulmann als 8ebwisgsrsobn erbollt babs,
werde sieber vsrstsbsn

Vber er verstand niebts und abnts niebts. Vielmebr
blieb er noeb ein weiteres balbss dabr in seinem barsdiss
der grossen Dswinne und der bedürfnislosen bravbeit, und
erst, als ibm seinen, nun werde ibm drüben in der bleimat
keiner msbr das Masser rsieben können was bsiebtum
anbelange, kaufte er sieb einen 8ebillsplatx, lubr xurüek,
setxte sieb brav in ein babneoupe, statt in einen Dlug-
apparat und kam riebtig xu blause an, wie naeb einer gs-
wöbnlieben besebältsreiss. Dr sebbel sieb xuerst einmal
riebtig aus und liess sieb am näebstsn d'âge alle i^eit, ebs

er den 8ebwisgsrvatsr aulsuebte.
Idier srlubr er xu seinem Drstsunen, dass seine braut

sieb unterdessen mit einem andern verbeiratet babs und
aueb, dass ibm der Kaufmann diese latssebe sebonsnd
mitgeteilt bätte damals, in seinem letxtsn Lrisle
vor einem balben dsbre.

,,Ibr Idioten", sagte cler Mann, „meine lünl Millionen
babs ieb niebt mit Mobileben verdient."

„Mit lünl Millionen bat eins junge Drau niebt gelebt",
sagte der Kaulmann und sebnitt ein Dssiebt.

„da wieviel will sie denn?" rief der bsiebe ver-
blüllt.

„Meniger, mein bieber aber sie möebte aueb einen
Mann daxu baben..."

„Vbsr da bin ieb ja!" sagte der junge 8trebsamo.
,,leb bexweille, ob du ein Mann bist, und meine d'oebtsr

bat es aueb bexwsilelt und mit Krund!"
Damit war die Unterredung beendet. Der Msnseb

maobte sieb aul den Meg, um sine anders Drau xu suoben.
Damit begann ein beiden, das er nie lür mögbob gsbalten
bätte. dsdo, die ibm gsliel, antwortete ibm, sie sei leider
sebon vsrsproebsn, oder: 3ie babs die Idee, er sei glüokliobsr
mit einer andern. Die aber, die ibm seines beides wegen
naoblielen, versebmäbto er. 80 blieb er ledig, wurde raseb
alt und mit dem VItsr trübsinnig. Dr sab mit 3ebreoksn
ein, dass er nur desbalb so lange Vorbereitungen lür das
wirkliebs beben getrollen, weil er die Däbigkeit, xu leben,
nie besessen.
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